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tunde O Lublin beſetzt!l

w

Die ruſſiſche Front weſtlich des Wieprz durchbrochen
n Nordweſtlich von Jwangorod der Weichſelübergang erkämpft
ngend cublin beſetzt! Die Krena des Schlußkampfes im Oſten
W z Von J s Kreß, Oberſtleutnant a. D.c W. T. B. Wien, 31. Juli. (Amtlich) unſere Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht Von ihn des on tn de Wehr dis en gule

W. Kavallerie rückte geſtern kurz nach Mittag in Lublin Wien, 30. Juli. Amtlich wird verlautbart, meter nördlich zum Bug und von Jwangorod etwa 100

u. einn. 30. Juli 1915: e pi e C ſüdlich am Bug dehnt ſich3 ein weſtruſſiſches Gelände aus, welches fruchtbar, leicht geu a an hört den Geſchützdonner Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz wellt, von vielen guten Wegen durchſchnitten iſt. Zahlreiche
St aus Werther r n S Nach einer mehrtägigen Pauſe ſind geſtern zwiſchen v d dem Verkehr, ja während des Krieges
i x der Weichſel und dem Bug die Verbündeten wied iſt als Anſchluß ſüdlich Jwangorod eine vollſpurige An-fzies Kämpfe in der Nähe von Vijotſchewo, ſüdlich Warſchaus, im h ſ g die Verbündeten wieder an hlugbahn e worde z v her e Wedel W enB Gange. Während der Korreſpondent ſein Telegramm ſchließt, iſt

riſten der Donner der ſchweren Geſchütze in den Straßen Warſchaus
tein hörbar. Man halte das Artilleriefeuer für das Vorſpiel für einen
ipzig ſtarken Jnfanterieangriff. Die Ankunft vieler Verwundeter über-
(9765 zeuge die Bevölkerung, daß der Stand der Dinge ſehr unbe

friedigend ſei und daß man mit ihrer Aufgabe rechnen müſſe.

ne „Die Räumung Warſchaus nunmehr eine
ten Frage von Tagen“(4381 London, 30. Juli. (Reuter.) Der „Temps“ aus

Warſchau vom 25. Juli: Die heutigen Nachrichten ſind un
befriedigend. Wie verlautet, haben die Deutſchen den
Narew überſchritten und ſich eingegraben. Auch im Süden
iſt der Feind nicht ſehr weit entfernt. Man ſieht den Feuerſchein
brennende r Dörfer. Selbſt Optimiſten ſind der Anſicht,
daß die Räumung Warſchaus nunmehr eine
Frage von Tagen iſt. Zu betonen iſt, daß die Ruſſen aus
ihren Stellungen nicht vertrieben werden können, ſondern ſich
lieber zurückziehen, als daß ſie eine Schlacht wagen, auf die ſie un
genügend vorbereitet ſind, ſo daß daraus eine Niederlage ent-
ſtehen könnte. Man glaubt nicht, daß es in der Nachbarſchaft
Warſchaus zu Kämpfen kommen wird. Wahrſcheinlich werden
zwiſchen Warſchau und der Narewfront nur Rückzugsge-
fechte ſtattfinden. Die Poſt iſt heute geſchloſſen worden und
die Beamten haben die Stadt verlaſſen.

Nach einer weiteren über Genf kommenden Meldung
ſchreibt der Pariſer „Temps“ noch, daß der Fall von
Warſchau unabwendbar ſei. Ueber die Gründe zu
reden, werde einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben
müſſen. Das Blatt befürchtet jedoch einen glänzenden
Einzug des deutſchen Kaiſers in Warſchau,
wodurch die Meinung der ganzen Welt unbei
voll beeinflußt werden würde.

„Wenn Wenrſchan fiele“
Wenn es das Schickſal Warſchaus ſein ſollte, in die

Hände der Deutſchen zu fallen, meint das engliſche Blatt
„Scotsman“, ſo würde Rußland noch lange nicht beſiegt
ſein. Soweit ſein Leben und ſeine Kraft in Betracht kom
men, würde die ihm zugefügte Wunde nur bis unter die
Haut gehen. Die Deutſchen würden einem Siege über
Rußland nicht näher gekommen ſein, es ſei denn, daß
der ruſſiſche Geiſt zu ermatten und zu ſin-
ken anfange. Hiervon iſt zurzeit weder in der
ruſſiſchen Armee noch in der ruſſiſchen Regierung etwas zu
merken. Deutſchland hat jedoch hinter der Front
Einflüſſe und Vermittler am Werke, aufwelche es zur Erreichung ſeiner Ziele vielleicht mehr als
auf ſeine Armeen rechnet. Wenn Deutſchland durch ſeine
Freunde in Petersburg, Moskau und an anderen Orten
die reaktionären Elemente im Zarenreiche auf ſeine Seite
bringen würde,
Rüßland von den Alliierten zu trennen und mit ihm einen
Sonderfrieden zu ſchließen. in Erfüllung gehen.

Schlimme Zuſtände in Petersburg
Stockholms „Dagbladet“ meldet aus Petersburg: Die

Arbeiter der Petersburger Verkehrsanſtalten beſchloſſen einen
zwölfſtündigen Streik am Eröffnungstage der
Dum a. Der Streik in den Petersburger Arſenalen, in den
ſtaatlichen Patronenfabriken und in den Putilowſchen Werken
dauert fort.

General Rußkis Tagesbefehl hat in Petersburg eine gewal-
tige Aufregung verurſacht. Die ſtaatliche Patronenfabrik auf
der Liteiniſtraße wird durch Militär bewacht. Auf der
ſtaatlichen Pulverfabrik Porochowyja Sawody bei Petersburg hat
der leitende Generalmajor den Arbeitern erklärt, er werde auf
die ſtreikluſtigen Arbeiter ſchießen laſſen.

Feindliche Flieger über Freiburg
W. T. B. Berlin 30. Juli. Heute früh 6 Uhr erſchienen

drei feindliche Flieger von Südweſt kommend über
Freiburg. Sie warfen ſieben Bomben durch die eineZivilperſon und ſechs zum Teil ſchwer verletzt wurden.
Militäriſcher und ſonſtiger Sachſchaden iſt nicht erheblich.

könne allenfalls ſeine Hoffnung,

der ganzen Front zum Angriff übergegangen,
Weſtlich von Wiepr z bis in die Gegend von Chmiel

wurde der Feind in einer Frontbreite von mehr als
25 Kilometer d urchbrochen. Das öſterreichiſchungariſche
17. Korps nahm nördlich Chmiel nach fünfmaligem Sturm
die ruſſiſchen Stellungen. Deutſche Truppen erkämpften
abends die Linie Piaski-Biskupice und die Bahn öſtlich da-
von. Auch bei Kowala und Belſyce nördöſtlich von Kras-
noſtaw und Wojslawece dringen die verbündeten
Heere in die feindliche Linie ein. Heute früh
traten die Ruſſenanderganzen FrontdenRück-
zug an, wobei ſie alle Anſiedlungen verwüſteten und ſelbſt
das Getreide auf den Feldern verbrannten. Unſere Ver-
folgung iſt im Gange.

Nordweſtlich von Jwangorod und beiderſeits der
Radomkamündung wurde am 28. Juli früh unter ſchweren
Kämpfen an mehreren Stellen der Uebergang über
dieWeichſelerzwungen. Deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Pioniere fanden unter den ſchwierigſten Verhält
niſſen Gelegenheit, wieder Beweiſe hervorragender Tüchtig-
keit und opfermutigen Pflichtgefühls zu geben.

Am oberen Bug nahmen die Verteidiger des Brücken-
kopfes von Sokal ihre Südoſtfront vor dem Angriff über-
legener Kräfte um einige hundert Meter zurück und wieſen
dort weitere feindliche Angriffe ab. Sonſt iſt die Lage in
Oſtgalizien unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die im Görziſchen am Plateaurand noch andauernden

italieniſchen Angriffe ſind vereinzelte vergebliche Vorſtöße
feindlicher Abteilungen, die ſich gegen die vorſpringenden
Stützpunkte unſerer Stellungen richten. So verſuchten
öſtlich Sagrado und bei Redipuglia italieniſche Truppen
weiter Raum zu gewinnen. Sie wurden durchweg abge-wieſen. Beſon ers um den Monte Dei bei Buſi, der feſt
in unſerer Hand iſt, mühte ſich der Feind vergebens. An
den anderen Teilen der Front im Südweſten har ſich nichts
Weſentliches ereignet. Am Plateau von Cormone wurde
in den letzten Tagen ein italeniſcher Flieger durch Voll
treffer einer Ballonabwehrkanone abgeſchoſſen. Pilot und
Beobachter wurden unter den brennenden Trümmern des
Fahrzeuges tot aufgefunden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Die Jtaliener hatten kürzlich auf dem von uns nicht

militäriſch beſetzten Eiland Palagoſa eine Funkenſtation
errichtet. Am 28. Juli wurden die Stationsgebände der-
ſelben von einer Gruppe unſerer Tor pedofahrzenuge
durch Geſchützfeuer zerſtört und der Gittermaſt
umgelegt. Hieran anſchließend wurde zur Feſtſtellung des
Umfanges der feindlichen Beſatzung ein kleines Landungs-
detachement unſerer Torpedofahrzeuge zu einer ſcharfen
Rekognoszierung auf das Eiland geſandt. Dieſes drang
ungeachtet des heftigen Widerſtandes über einen feinddichen
Schützengraben bis zu den ſtark beſetzten betonierten Ver
teidigungsanlagen der Jtaliener vor und brachten dieſen,
unterſtützt durch das Artilleriefeuer aus unſeren Fahr
zeugen, bedeutende Verluſte bei. So fielen u. a.
der Kommandant der italieniſchen Beſatzung
und ein zweiter Offizier. Nach der erfolgreichen
Rekognoszierung kehrte das Detachement trotz der großen
Uebermacht des Gegners ohne erhebliche Verluſte wieder
auf die Fahrzeuge zurück. Feindliche Unterſeeboote lan-zierten ergebnislos mehrere Torpedoe gegen unſere Ein

heiten.
Flottenkommandv.

Truppen führt. Mehrere hundert Kilometer Prachtſtraßen,
Parketts aus Ziegeln, erleichtern die Automobilfahrten.
Die Ortſchaften zählen meiſt nur 2000--3000 Einwohner,
aber ſie ſind ſauber und haben alle vorzüglich eingerichtete
Kaſernen mit lurxuriöſen Offizierkafitnos, vortreffliche
Bäder und gut eingerichtete Gaſthäuſer. Jn keinem Ort
fehlt die wohlausgeſtattete Kirche mit vergoldeter Zwiebel-
ſpitze. Dieſes Gelände iſt es, in dem ſich das Millionen-
Dampfwalzenheer ſammelte, gruppierte und von dem aus
es wie eine Lawine über die Weichſel vorbrach und auch
Galizien überſchwemmte. Und in dieſem Gelände ſcheinen
nun die Schlußkämpfe des Oſtkrieges ſich vorzubereiten.
Die Reſte der ruſſiſchen Kampffront an der Weichſel
von Jwangorod bis Warſchau und dieſe zwei
Feſtungen ſelbſt werden von Tag zu Tag mehr und mehr
bedrängt. Die Landwehren des Generals von Wohrſch
im Süden und die Sturmtruppen des Generals der Ar-
tillerie von Gallwitz dicht nördlich Warſchau ſchreiten
vor und Gefangene wie die Gewinne von feindlichen Stütz
punkten bezeichnen die Erfolge. Der Kaiſer hat die energie-
volle Umſicht, welche ſchon im März ſüdlich Mlawa zu tage
trat, und nun aufs Neue glänzend in dem Zuge auf
Warſchau ſich geltend gemocht hat, durch Verleihung des
Ordens Pour le mérite an den General von Gallwitz an-
erkennend gewürdigt. Jm beſonderen waren die Narew-Sperrfeſtungen Kogchan und Pultusk erſtürmt
worden, womit der Zugang zur Nordfront von Warſchau
gewonnen wurde. Auch die Armee Scholz war ſieg-

Mann

reich kämpfend vorwärts gekommen am Njemen, ohne
von ſeiten der Feſtungen Kowno und Grodno durch
größere Kampfgruppen angegriffen zu werden. Jm weite-
ren Verlauf wird auch Scholz an den Narew gelangen und
ſich an der Sprengung der etwa noch widerſtehenden Sperr-
forts beteiligen. Die von Süden her nahende Front nörd-
lich Krasnik bis ſüdlich Cholm und weiter öſtlich bis zum
Teil über den Bug wird im Anſchluß an die auf dem
linken Weichſelufer herangerückten Truppen des Generals
von Woyrſch im Weſtflügel durch die Armee des Erz-
herzogs Ferdinand gebildet. Hieran ſchließt Gene-
ralfeldmarſchall von Mackenſen und weiter General
Puchallo und Böhm-Ermolli. Letzterer ſchon am
Bug operierend, wo ſeine Truppen den Brückenkopfſockel
am oberen Bug in Galizien nach den letzten Berichten des
Stellvertreters des Chefs des öſterreich- ungariſchen Gene-
ralſtabes erſtürmt haben.

Von drei Seiten ſehen wir die Areng von den Truppen
der verbündeten Armeen umſchloſſen, die vierte Seite bildet
der Bug, über welchen zahlreiche Schienenwege nach Oſten
führen, der wichtigſte iſt über Breſt--Litowsk, die Linie
Warſchau Petersburg. Ob unſer Gegner verſuchen wird,
mit Hilfe der Eiſenbahnen ſeine bedrängten Truppen nach
Oſten zu retten, oder ob er ſie durch Heranführung friſcher
Kräfte zum Widerſtand befähigen will, muß ſich bald er-
weiſen. Die teilweiſe agffenſive Tätigkeit der bei Lublin
verſammelten Ruſſen unſerer Südfront gegenüber, ſpricht
für die zweite Annahme. Wir dürfen getroſt dem Aus-
gange unſeres dreiſeitigen Angriffs entgegenſehen und
hoffen, daß inzwiſchen auch das rechte Bugufer derart ge-
nommen wird, daß die Bahnen in unſeren Beſitz kommen.
Dann iſt der Gegner gefangen!

e

Eine emſige Arbeit unſerer UBoote
Die däniſchen Blätter ſtellen für die letzten Tage eine

Nekordtätigkeit der deutſchen Unterſeeboote feſt. Seit Sonnabend
ſeien nicht weniger als 22 engliſche Schiffe verſenkt
worden, aber auch die Vernichtung zahlreicher ſkandinaviſcher
Schiffe ſei erfolgt und habe den ſkandinaviſchen Handel mit Bann-
ware empfindlich geſtört.

London 30. Juli. Der belgiſche Dampfer „PrinceſſeMarie Joſé“ iſt en worden und geſunken. Viern umgekommen, 321 gerettet.
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Die zwiſchen England, Frankreich und Belgien
abgekarteten Pläne

Das „Kölner Tageblatt“ teilt in einem aufſehen-
erregenden Artikel mitDa auch die neuen Brüſſeler Archivfunde kein auf die
belgiſche Neutralitsfrage bezügliches Material ergeben
haben, wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſelbſt
ſagt, ſo halten wir es für angezeigt, für den ſeit Jahren
von Belgien, England und Frankreich amt-
lich nicht nur geplanten, ſondern ſogar be
ſchloſſenen Bruch der belgiſchen Neutrali-
t ä t vor Deutſchland in einem europäiſchen Kriege un um
ſtößliche Beweisſtücke ans Tageslicht zu ziehen, die
wir auch gleichzeitig in der Zeitſchrift „Das größere
Deutſchland“ zum Abdruck bringen. Kein geringerer als
Vandervelde, der jetzige belgiſche Miniſter und
Vorſitzende der internationalen Sozialdemokratie, iſt es ge
Wer hat danach bereits im Januar 1914 folgendes er

ä t:
„Nach der Abſtimmung über die deutſche Wehrvorlage

vom 14. Juli 1912 legten verſchiedene Mächte der belgiſchen
Regierung nahe, daß man ſie nicht mehr für fähig halte, im
Notfalle eine Verletzung der belgiſchen Neutralität zu ver-
hindern. Man gab ihr zu verſtehen, daß infolge ihrer Macht-
loſigkeit die Deutſchen, die an der belgiſchen Grenze wichtige
Vorkehrungen getroffen haben, im Handumdrehen den größten
Teil des Landes beſetzen könnten, und man erklärte ihr, daß
unter dieſen Umſtänden aus Furcht vor den Folgen einer
ſolchen Beſetzung andere Mächte, etwa Frankreich oder
England, im Kriegsfalle es für angezeigt
halten könnten, Deutſchland zuvorzukommen.
Auf dieſe Argumente ſich ſtützend, ſetzte es Brocequeville, der
belgiſche Miniſterpräſident, trotz der anti-
militariſtiſchen Tendenz der Mehrheit durch, daß die Kriegs
ſtärke des Heeres etwa verdoppelt und das
Heeresbudget um wenigſtens 30 Millionen jährlich erhöht
wurde.“

Eines weiteren Beweisſtückes dafür, ſo ſchreibt das
daß das amtliche England„Kölner Tageblatt“,

und Frankreich im Kriegsfalle Deutſchland mit
einen Beſetzung Belgiens zuvorkommenſollte und wollte, und zwar aus Furcht und nicht aus
moraliſcher Entrüſtung bedarf es nach dieſer Er
klärung Vanderveldes hoffentlich für niemand mehr.
Vandervelde aber hat dieſe wichtige, ihm ſowohl wie der
belgiſchen Regierung und Kammer heute gewiß peinliche
Erklärung abgegeben in deutſcher Sprache im
Januar 1914 in der deutſchen Zeitſchrift „Der März.

Wann beantwortet Deutſchland die
amerikaniſche Note?

Die „Aſſociated Preß“ veröffentlicht eine Unker-
redung, die ihr Berliner Korreſpondent Ackermann mit
dem Unterſtaatsſekretär Zimmerman des
Auswärtigen Amtes über den deutſch-amerikani-
ſchen Notenwechſel gehabt hat. Der Korreſpondent fragte:
„Erſcheinen die zukünftigen Beziehungen zwiſchen Deutſch
land und Amerika wirklich ſo trübe, wie viele Perſonen es
annehmen?“

„Nein,“ war die Antwort, „heutzutage iſt es ſehr gut mög
lich, daß zwei große Nationen einen verſchiedenen Standpunkt
einnehmen, ohne daß ein Bruch erfolgt. Sie können dem gameri-
kaniſchen Volk verſichern, daß Deutſchland niemals etwas tun
wird, was eine diplomatiſche Spannung beider Länder nach ſich
ziehen würde.“

Der Korreſpondent fragte: „Sie glauben alſo, daß eine
Verſtändigung noch immer möglich iſt?“ Der Unterſtaats-
ſekretär antwortete:

„Jch hoffe es, wir taten in unſerer letzten Note unſer Beſtes,
aber Jhre Regierung war nicht geneigt, Vorſchläge anzunehmen.
Was wir jetzt tun werden, iſt noch nicht ent
ſchieden. Wir haben die amerikaniſche Note in den Einzel-
heiten auf dem Auswärtigen Amt noch nicht beſprochen. Wir
können aber keinesfalls unſere Politik des
Unterſeebootskrieges aufgeben. Jch bin überzeugt,
daß unſer Volk ein ſolches Verhalten niemals billigen würde.“

Zimmermann fragte den Korreſpondenten, ob die öf-
fentliche Meinung in Amerika die letzte Note des Präſi
denten billige.
dies.
Volk hinter der Regierung ſtände. Er ſagte außerdem,
daß keine Eile herrſche zur Beantwortung
der amerikaniſchen Note.

Engliſche Sorgen
London, 30. Juli. Jm Unterhanuſe ſprachen geſtern meh

rere liberale Abgeordnete über die allgemeine Wehrpflicht. Wed-
gewood ſprach dafür und ſagte, England müſſe alle Kräfte an
ſpannen, da Deutſchland Frankreich zu einem Sonderfrieden zu
verleiten ſuche.

Die „Morning Poſt“ ſchreibt über denſelben Gegenſtand:
Glücklicherweiſe ſind die Franzoſen ein tapferes ritterliches Volk
und haben die deutſchen Anerbietungen zurückgewieſen. Aber
ſeien wir uns der Gefahr bewußt, die für uns beſteht, wenn wir
in dem jetzigen Zuſtand beharren.

Deutſche Güter nach Amerika
NewYork, 30. Juli. Die „Tribune“ meldet aus

Waſhington: Trotz der britiſchen Blockade und der
Tatſache, daß Deutſchland faktiſch von der übrigen Han-
delswelt iſoliert iſt, iſt es ihm gelungen, im Mai Güter
im Werte von 3 172 000 Dollars
Staaten zu bringen.

Was French ſagt
London, 30. Juli. (Reuter.) Geenral French meldet, daß

auf beiden Seiten lebhafter Minenkrieg geführt werde mit ge-
legentlichen Artilleriegefechten ohne Angriffe der Jnfanterie.
Britiſche Flugzeuge hätten öſtlich Zillebeke eine deutſche Flugma
ſchine heruntergeſchoſſen.

nach den Vereinigten

London, 30. Juli. Die letzte Verluſtliſte zählt 57 Offi
ziere und 933 Mann auf.

Marſchall Liman von Sanders über die
Dardanellenkämpfe

Der Sonderberichterſtatter des Wiener „Fremden
blattes“ an den Dardanellen ſchreibt über einen Beſuch, den
J e Marſchall Liman von Sanders im Mai abſtatten

urfſve.
Bei ſtürmiſchem Wetter ſetzen wir von der Dampfbarkaſſe,

die uns von Tſchanakkale nach Majdos führt, in einem Boot ans
Land. Wenige Minuten ſpäter betreten wir das Zelt, in dem
uns Generalfeldmarſchall Diman von Sanders- Paſcha
bereits erwartet. Das Spitzzelt, in dem der Generaliſſimus ſeit
Wochen wohnt, hat die primttivſte Einrichtung, die man ſich nur
vorſtellen kann. Ein Feldbett, zwei kleine Tiſche, einen Seſſel und

Der Korreſpondent antwortete, er glaube
Herr Zimmermann bemerkte, daß das ganze deutſche
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Die ruſſiſche Front zwiſchen Weichſel
und Bug im Wanken

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags Ausgabe enthalten.

Großes Hauptquartier, 30. Juli.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Truppen der Armee des Generaloberſten v. Woyrſch
haben am frühen Morgen des 28. Juli den Weichſel
übergang zwiſchen Pilica-Mündung und Kozienice an
mehreren Stellen erzwungen. Auf dem öſtlichen Ufer
wird gekämpft. Es wurden bisher 800 Gefangene gemacht
und fünf Maſchinengewehre erbeutet.

Geſtern haben die verbündeten Armeen des General
feldmarſchalls v. Mackenſen die Offenſive wieder
aufgenommen Weſtlich des Wiepr;z durchbrachen
deutſche Truppen die ruſſiſche Stellung. Sie erreichten am
Abend die Linie Piaski-Biskupice und die Bahn
öſtlich davon. Viele tauſend Gefangene und drei
Geſchütze fielen in unſere Hand. Dieſer Erfolg ſowie die
Vorſtöße öſterreichiſch- ungariſcher und deutſcher Truppen
dicht öſtlich der Weichſel, preußiſcher Gardetruppen über
Krupe nordöſtlich von Krasnoſtaw) und anderer deutſcher
Truppen in der Gegend von Wojslawice haben die ruſſi
ſche Front zwiſchen Weichſel und Bug zum
Wanken gebracht. Heute früh räumten die Ruſſen
ihre Stellungen auf der ganzen Linie; ſie halten nur noch
nördlich von Hrubiszow.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Perthes in der Champagne wurden von

beiden Seiten Minenſprengungen vorgenommen, wobei wir
einen franzöſiſchen Flankierungsgraben nordweſtlich des
Ortes zerſtörten.

Jm Prieſterwalde brach ein franzöſiſcher Angriff
beiderſeits Croix des Carmes im Feuer der Jnfanterie und
Artillerie vor unſeren Hinderniſſen zuſammen.

Jn den Vogeſen griff der Feind geſtern nachmittag
erneut die Linie Lingekopf-Barrenkopf an. Die
Nahkämpfe um den Beſitz der Stellung ſind noch nicht ab
geſchloſſen.

Zwei engliſche Flieger mußten nahe der Küſte
auf dem Waſſer niedergehen und wurden gefangen ge-
nommen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

einen Koffer. Alles vollbelegt mit Karten, Skizzen und auf dem geri
einen Tiſch die allernotwendigſten Toilettegegenſtände und ein
Telephon. Nach abermaliger Begrüßung begann Liman von
Sanders:

„Vor allem, Dünkirchen wird beſchoſſen, großer Sieg in den
Karpathen, und auch hier ſteht alles gut, das kann ich Jhnen
beruhigt ſagen. Wir haben die Engländer bei Kaba-Tepe ge
worfen, bei Ari Burnu hält der Feind nunmehr die allerletzte
Höhe, von wo es dann keinen Halt mehr gibt, da das Terrain
von dieſer Höhe aus ſteil zum Meere abfällt. Bei Sedd ul
Bahr kann er nicht vorwärts trotz ſeiner enormen Anſtrengungen

der Flankierung der Landſpitze mittels ſeiner Kriegs-
e.“

Auf meine Bitte, uns ſeine perſönliche Anſicht über die
Lage zu ſagen, antwortete der General:

„Die Engländer haben die türkiſche Armee in leichtſinnigſter
und unverſtändlicher Weiſe unterſchätzt und hofften, dieſelbe
Armee wie im Balkankriege wieder zu treffen. Dafür müſſen
ſie jetzt ſchwer büßen.“

„Wie dürfte nach menſchlicher Vorausſicht das Ende dieſes
großen Ringens ausfallen war meine nächſte Frage.

„Auf dieſe Frage kann ich Jhnen nur antworten, daß nach
menſchlicher Vorausſicht und den bisherigen Erfahrungen es
geradezu ausgeſchloſſen iſt, die Dardanellen-ſtraße zu bezwingen. Ebenſo hat ein Land angriff
abſolut keine Ausſicht auf einen dauernden Erfolg.“

„Und wie ſteht es mit dem Geiſt und der Tapferkeit
der türkiſchen Truppen?“

„Jch bin außerordentlich zufrieden mit meinen
Truppen. Sie ſind in der Defenſive von der Stelle, wo ſie ein
mal ſind, nicht mehr durch den Gegner herauszubringen und
im Angriff kaum zu halten. Jhre liebſte Kampfesart iſt der
Bajonettangriff. Sie wiſſen ganz genau, daß dieſer Krieg um
ihre Exiſtenz geht und daß auch ihre Kalifenſtadt bedroht wird.
Der Haß gegen die Engländer iſt ganz fürchterlich. Jch kann
nur nochmals ſagen, meine türkiſchen Soldaten ſind Draufgeher
beſter Sorte, mit einem Wort Prachtkerle.“

Zum Schluß ſagte uns noch Exzellenz von Liman: „Schreiben
Sie, daß wir die Kerls bei Sedd ul Bahr ſo lange angreifen
werden, bis wir ſie rausgeſchmiſſen haben, und darauf können Sie
ſich verlaſſen.“

Aufruf des Papſtes für den Frieden
Rom, 30. Juli. Meldung der „Agenzia Stefani“.)

„Oſſervatore Romano“ veröffentlicht einen Aufruf des
Papſtes an die kriegführenden Völker und ihre Statsober
häupter, in dem er ſie beſchwört, den Krieg zu beenden.

Frankreich braucht weitere 5 Milliarden
Das Wiener „Deutſche Volksblatt“ meldet aus Genf:

Der Pariſer „Matin“ berichtet, daß die franzöſiſche Re
gierung beſchloſſen habe, in der Kammer noch einen weite-
z dern Milliarden- Kredit zur Fortführung des Krieges zu
ordern.

„Aftenpoſten“ meldet aus Paris: Einer amtlichen Mit
teilung zufolge betrugen die Kriegsausgaben in den
letzten fünf Monaten des Jahres 1914 rund
61 Milliarden Froancs.

Japan und die Bündnisfrage
Aus Anlaß eines Artikels des „Temps“, in dem das

Eingreifen Japans in den euragpäiſchen Krie gewünſcht und
begrüßt wird, hatte ein Redakteur der „Tribuna“ eine
Unterredung mit dem japaniſchen Botſchafter in Rom, der
ihm erklärte, er wiſſe, daß die öffentliche Meinung und die
Preſſe ſeines Landes ſich einem Bündniſſe mit Rußland
immer günſtiger zeigen, wenn er auch von einem ſolchen
Bündnis keine amtliche habe. Der Botſchafter er
klärte, eine gelbe Gefahr ſei nicht vorhanden. Es würden

e

vielmehr den ruſſiſchen, franzöſiſchen und engliſchen ſowie
tſchen ehe neue wichtige Häfen eröffnet

Ueber die italieniſche Niederlage am Jſonzo
meldet der Sonderberichterſtatter der „Kölniſchen Volkszeitung“
noch das Folgende: An manchen Frontteilen führten die Italiener
bis 10 Bataillone ins Gefecht, die faſt völlig auf
gerieben wurden. Ein italieniſches Jnfanterie-
Regiment beſteht nur noch aus geringen Reſten.
Ebenſo erging es einem neu angeſetzten zweiten Regi-
ment, Auf dieſe enormen Verluſte, ſowie auf den Rach
S von Mannſchaften, ſowie Munition ſcheint das auen der
Kämpfe zurückzuführen zu fein.

Dummdreiſt
Jn der Angelegenheit des italieniſchen Kriegsfahrzeugs, das unter griechi ſche r Flagge fahrend von

einem griechiſchen Torpedoboot aufgegriffen und nach
Korfu gebracht worden war, hat jeht, nach einer Athener
Meldung des „B. T.“, die italieniſche Regierung die Kühn
heit gehabt, anzufragen, wie Griechenland dagu
komme. italieniſche Kriegsfahrzeuge anzuhalten. Die
griechiſche Regierung hat nun ihrerſeits unter Vorlage
eines eingehenden Berichts der Behörden von Korfu mit
geteilt, daß nur ein die griechiſche Flagge füh-
rendes Fahrzeug aufgegriffen wurde, und
nochmals um Aufklärung erſucht, wie das italieniſche
Fahkgeug dazu komme, die helleniſche Flagge zu führen.

Jtalien ſucht nach Kriegsgründen mit der Türkei
Rom, 30. Juli. Die „Agenzia Stefani“ berichtet zur Beſchlag

nahme des griechiſchen Schiffes „Grosviller“, daß die franzöſiſchen
Behörden Aeußerungen über die Kaperung zurückhielten. Jn Be-
ſprechung dieſer Nachricht ſagt die „Tribuna“: Es handelt ſich um
einen neuen Beweis böſen Willens und aufrichtig feindſeliger
Abſichten der Türkei gegenüber Jtalien. Die „Tribuna“ frägt
wieder, welche Maßnahmen die Regierung treffen wolle, um dieſen
Zuſtand ſchnell zu beenden, oder ob män daran erinnern müſſe,
daß, wenn die Jungtürken für die Rechnung Dritter handelten,
man in gewiſſen Fällen gezwungen ſei, ſogar Minderjährige für
ihre Arroganz zu beſtrafen.

„Jdea Nagzionale“ äußert ſich in ähnlicher Weiſe und erklärt,
der Brief des Sultans beweiſe, daß die Provokationen und feind
ſeligen Akte der Türken gegen Jtalien den führenden Kreiſen
des osmaniſchen Reiches zugeſchrieben werden müßten und ſie
ein ganz beſtimmtes Ziel verfolgten.

Die Jtaliener unterſchlagen päpſtliche Depeſchen
Nach einer Meldung der „Köln. Volksztg.“ hat am

23. Juli Kardinal Della Volpe in Rom dem Pater Moſſer
das Pallium für den ernannten Erzbiſchof von Gneſen
Poſen, Dr. Dalbor, ausgehändigt. Allgemein aufgefallen
iſt, daß die Veröffentlichung der Ernennung des Erz
biſchofs immer noch nicht geſchehen iſt. Die Verzöge-
rung hängt nicht nur mit der allgemeinen Erſchwerung
des Geſchäftsganges zuſammen, ſondern auch damit, daß
eine wichtige Depeſche des Heiligen Stuhles
in dieſer Sache, die an den päpſtlichen Nuntius in München

ichtet war, nicht angekommen iſt und wahrſchein
lich von der italieniſchen Zenſur zurück-
gehalten wurde.

Auch das iſt, bemerkt die „Köln Volksztg.“, ein Beitrag
zur Frage, ob die Freiheit und Unabhängigkeit des päpſt

e ws im gegenwärtigen Jtalien ausreichend ge
ſichert iſt.

Die Argonnenkämpfe vom 20. Juni
bis 2. Juli

II.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:

An der von Binarville nach Vienne le Chäteau führen
den Straße iſt das Gelände überſichtlich, der Wald iſt ziemlich
licht und zudem im Laufe der Zeit derartig zerſchoſſen, daß hier
die in drei Terraſſen übereinanderliegenden, franzöſiſchen Gräben
deutlich zu ſehen ſind. Der vorderſte Graben war etwa 100 Schritt
von der deutſchen Stellung entfernt. Weiter nach L wird der
Wald außerordentlich dicht, Dornengeſtrüpp und dickes Unterholz
bedeckt den Boden, man kann kaum 10 Schritte weit ſehen. Die
deutſche und franzöſiſche Kampfſtellung war hier durch ein
kleines Tal getrennt, deſſen Sohle nicht einzuſehen war. Auf der
per Front dieſes Abſchnittes hatten Patrouillen feſtgeſtellt,

aß die
Franzoſen im Talgrunde ein 30 Meter breites Hindernis

angebracht
hatten, beſtehend aus einem Gewirr von Stacheldraht, einer
Wand aus Drahtmaſchen und einem breiten Waſſergraben.
ſeits dieſes Hinderniſſes auf halbem Hang befand im di
Unterholz die franzöſiſche Hauptſtellung, mehrere hi
liegende Gräben mit ſtarken Eindeckungen, Blockhäuſern und Ma
ſchinengewehrſtänden. Außerdem hatte der Feind diesſeits des
Drahthinderniſſes in Poſtenlöchern und einzelnen Sappenköpfen
e Abteilungen bis nahe an die deutſche Stellung vor

choben.
Ruhig und klar bricht der Morgen des 20. Juni an. Hüben

und drüben iſt heute alles früher munter als ſonſt: Bei den
Deutſchen in Erwartung des bevorſtehenden Hampfes, bei den
Franzoſen, weil ſich im Morgengrauen gerade die Regimenter 55
und 255 in der vorderen Linie ablöſen. Punkt 4 Uhr vormittags
eröffnen die deutſchen Batterien ihr Feuer. Etwas ſpäter beginnt
das Schießen der Minenwerfer. Von Stunde zu Stunde ſteigert
ſich die Heftigkeit des Feuers;

die Wirkung des Artillerie- und Minenfeuers iſt verheerend.
Beim Feinde drängt ſich alles in den Unterſtänden und einge
deckten Teilen der vorderſten Linie zuſammen, denn weiter rück
wärts legt die deutſche Artillerie mit ihrem raſenden
die Verbindungslinie eine Sperre, die ſo leicht bein Me
durchſchreiten kann. Jn den deutſchen Gräben werden die letzten
Vorbereitungen getroffen: Hunderte von Sturmleitern
klimmen der vorderen Grabenwand ſtehen bereit, die
werden aufgepflangzt, jeder legt ſich ſeine Handgrangaten zurecht,
die Pioniere ſind mit Drahtſcheren und mit Gerät zum
winden der Hinderniſſe ausgerüſtet. Alle Uhren ſind auf die Se

e r 8 r 30 vormittags wird dastillerie un nenfeuer bis zur größten Heftigkeit ge
ſteigert, und dann um 8 Uhr 50 Minuten vormittags

bricht auf der ganzen Front der Sturm los.
Fortgeriſſen von glühendſter Begeiſterung und dem tode
den Willen zum Siege ſtürzen ſich die braven Leute auf den
vorderſten franzöſiſchen Graben. Ohne ſelbſt zu wiſſen, wie,
durchbrechen ſie im Handumdrehen das Dra Viele
bleiben im Stacheldraht hä die Kleider,ſpringen Pioder W d war Le Den ſener v
häuſern e Zur gleichen Sei hat die Artillerie ihr Feuer
weiter nach r ts verlegt. Zu beiden Seiten der v
Vienne le ateau i der Stur ſchnelln r ſeid 7werden die drei frangöſtſchew Gräben und die WagenAnlauf
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barrikade drüben auf dem nächſten Höhenrücken genommen, die
erſten Offigiere und etwa 100 Mann fallen in den

Hände. rkommt es im vorderſten franzöſiſchen Graben zu einem
hbeißen, erbitterten Nahkampf.

gedes Maſchinengewehr, jedes Blockhaus, jede Schießſcharte, jeder
ünterſtand muß hier einzeln angegriffen und genommen werden.
Unſere Leute vollbringen in dem ihnen unbekannten Graben
gewirr, mitten zwiſchen den Hinderniſſen, im Kampf gegen einen
unſichtbaren wohlgedeckten Feind, Heldentaten voll Kaltblütigkeit
und Todesmuk. Ein Trupp Württemberger mit ihrem tapferen
Führer, Leutnant Sommer, erſtürmen ein Block legen ſich
trotz des heftigſten, von allen Seiten auf ſie n praſſelnden
Feuers oben auf das Dach und machen mit Revolverſchüſſen und
Handgrangaten durch die Schießſcharten die Beſatzung und ihr
Maſchinengewehr unſchädlich. Von einem Nachbavgraben aus zu
Tode getroffen, fällt der heldenhafte junge Offizier. Eine kleine
Abteilung ſtürmt bis weit in die feindlichen rückwärtigen
Stellungen hinein, verliert aber die Verbindung mit den Kame-
raden und wird abgeſchnitten. So ſind es oft gerade die Tapferſten,
die im Drang nach vorwärts allzuweit vorſtürmen und dann dem
Feinde in die Hand fallen. An einer anderen Stelle des Labor
dere Werkes an der der Sturm auf ganz beſonders ſtarke Hinder-
niſſe und BVefeſtigungen ſtößt, gelingt es Leutnant Walker, mit
einer Kompagnie in ein ſchmales Stück der feindlichen Stellung
einzudringen. Von vorne und beiden Seiden durch weit über
legenen Feind eingeſchloſſen, ohne rückwärtige Verbindung zu
ſeinem Bataillon, hält er ſich ſtundenlang im raſendſten Feuer.
Endlich um 8 Uhr abends brechen aus beiden Flanken neue Kom
pagnien zu ihren todesmutigen Kameraden durch. Alles, was
ſich in den ſegß ſtellt, wird niedergemacht oder gefangen ge
nommen. Ebenſo heiß und blutig tobt der Nahkampf im öſtlichen
Teil des LabordèveWerkes. Zwei der tapferſten jungen re
Leutnant v. Spindler und Fähnrich Kurz, vom Jnfanterie-Regi
ment „Kaiſer Wilhelm“ Nr. 120, gelingt es, mit wenigen Leuten
in den feindlichen Graben hineinzuſpringen und ihn nach rechts
und links aufzurollen. Beide müſſen ihren Heldenmut mit dem
Leben bezahlen. Ihr gutes deutſches Blut iſt nicht umſonſt ge
floſſen. Als es Abend wird, iſt der größte Teil des Labordère-
Werkes und die geſamten Stellungen zu beiden Seiten der Straße
nach Vienne le Chateau im Beſitz der Württemberger und der
preußiſchen Landwehr. Mehrere heftige Gegenangriffe der Fran
zoſen werden abgewieſen. 7 Offiziere, 627 Mann, 6 Maſchinen
gewehre, 15 Minenwerfer, mehr als 1000 Gewehre und viel Ge
rät, Waffen und Munition ſind die Beute der Sieger,

Kleine Nachrichten
Die Kaiſerin und Kronprinzeſſin in Oſtpreußen
Königsberg, 30. Juli. Die Kaiſerin und Kron-

prinzeſſin beſuchten heute von Königsberg aus das durch
den Ruſſeneinfall ſehr mitgenommene Dorf Abſchweiler mit
Kirche, ſowie die Städte Domnau und Allenburg und
kehrten nach Königsberg über Wehlau zurück.

Pour le mérite für General Gerok
Der Kaiſer hat dem württembergiſchen General von

Gerok, Führer eines Reſervekorps, den Orden Pour le
mérite verliehen.

Beſſerung im Befinden des Königs von Griechenland
Athen, 30. Juli. Seit 14 Tagen beſſert ſich der Ge

ſundheitszuſtand des Königs, deſſen Kräfte immer mehr
zunehmen.
Der frühere franzöſiſche Kriegsminiſter ſchwer verwundet

Paris, 30. Juli. Der „Matin“ meldet, daß der ehe-
malige Kriegsminiſter Oberſt Meſſimy in den
Vogeſen durch einen Grangtſplitter am Schenkel ſchwer
verletzt worden ſei.
Franzöſiſches Handelsverbot mit Deutſchen, Oeſterreichern

und Ungarn
Paris, 30. Juli. Der Senat hat den Antrag be-

treffend ein Verbot des Handels mit Deutſchen, Oeſter
reichern und Ungarn einſtimmig angenommen.

Die Landtagserſatzwahl in Marienburg-Elbing
Marienburg, 30. Juli. Bei der ti Landt ſatzwahl im Wahlkreiſe Rartenbergesking wde m

(Nachdruck verboten.)

FSalkenſpiel
26] Roman von Luiſe Glaß

Der Weg hinauf wurde immer ſteiler. Bei der näch
ſten Bank erklärte Tante Sabine, ihre Kur ſei ihr wich
tiger als alle alten Burgen der Welt, ſetzte ſich, verlangte
„durchaus weder Aufopferung noch Geſellſchaft“, ſtörte
aber doch den Zuſammenhalt, denn ehe ſie alle Höflichkeits
erbietungen ſiegreich abgeſchlagen hatte, waren ſchon etliche
vorauf, und wie ſollte man wiſſen auf welchem der ver
ſchiedenen Fußſteiglein, die eigenwillig wie Rinnſale von
der Höhe herabliefen. Allen entrückt war Lo, es war ein
Klingen und Schwingen in ihr, das ſie vorwärts trieb, das
ſprach: Heute oder nie! ein ſüßes, unruhiges, eigen
williges Hoffen und Begehren,

Seit Thea in ihrem Zimmer geſeſſen und vom Vater
geſprochen hatte, ſchien ihr jede Stunde verloren, brannte
die Sehnſucht nach dem erlöſenden Wort in ihrem Herzen.

Aber jedesmal, wenn ſie dachte: jetzt!, ſtand dieſer
Aſſeſſor da. Durch all die ſchimmernde Sommerpracht
hatte ſie Honeff und Guſtav Wolters zur Seite gehabt.

Heute oder nie ſie eilte bis zur Atemloſigkeit, ſie
konnte die Vorſtellung nicht mehr ertragen nur einen
Augenblick allein ſein, die Hand aufs Herz drücken, zur Be
ſinnung kommne heute oder nie!

Oben glitt ihr Blick unruhig über das offene Ge
mäuer, dann eilte ſie dem Wartturm zu, hinter deſſen
Brüſtung allein man ſich verbergen konnte.

Dort ſtand ſie ſtill und ließ das kühle Birkenlaub ihr
heißes Geſicht ſtreicheln. Vom Tal kam Lindenduft herauf,
den ſpürte ſie mit allen Sinnen; durch eine ſchmale Schieß-
ſcharte ſah ſie ins Land hinaus, ohne zu ſehen.

Jetzt hörte man die Schritte der andern, ſie rührte ſich
nicht. Jetzt rief man nach ihr, ſie ſchwieg.

Wer mich finden ſoll, findet mich, dachte ſie und blieb
regungslos gegen die Mauer gelehnt, bis Honneffs Schritte
hinter ihr laut wurden. Da lief ihr ein Zittern über die
Glieder, und ſie wandte ſich ihm entgegen.

Auch er konnte nichts anderes denken als heute oder
nie. Atemlos, ohne Einleitung fragte er: „Weshalb ſind
Sie nach Kiſſingen gekommen?“

Als er's hatte, erſchrak er. SEr ſah heiß aus, die ſchöne Lo wurde blaß über dieſer
Frage. Wehre dich! flüſterte der Urtrieb der Leiden
ſchaft. Verſtecke dich! flüſterte die verſtellungskundige
Kultur. Sei ehrlichl rief alles Feine und Tüchtige in ihr,

verſtorbenen konſerbativen Landtagsabgeordneten Profeſſre der e e Wu-r nen mänwerſtimmenwählt. Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt. u
Die Beſatzung des „Senator von Beerenberg“

Kopenhagen, 30. Juli. „Ribe Stiftstidende“ zufolge gingdas Jnſpektionsſchiff „Rordsgen“ mit einem Arzt an Bord von
»Esbjerg nach Feuerſchiff „Hornsrew“ zur näheren Aufklärung
ab. „Hornsrew“ wurde infolge ſchwerer See erſt nach acht
Stunden erreicht. Die deutſche Beſatzung des „Senator von
Beerenberg“ einſchließlich der Verwundeten, die Quetſchun
leichter Natur erlitten haben, verblieb beim Feuerſchiff. r
Beſatzung des Jnſpektionsſchiffes iſt Stillſchweigen geboten. Nach
ihrer Rückkunft E g begann die polizeiliche Ver
nehmung. Erſt wenn dem Miniſterium über das Verhör Be
richt erſtattet iſt, kann die Regierung Beſtimmungen über die
gerettete Beſatzung treffen.

Aus Mexiko.
Waſhington, 30. Juli. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Die Mexikaner haben bei Puebla ein Auto angehalten, das
unter dem Schutze der amerikaniſchen Flagge diplomatiſche
Schriftſtücke wegführte. e Flagge wurde entfernt und zu
Boden getreten. Zwei Spanier wurden aus dem Auto geholt
und zum Tode verurteilt. Ein Amerikaner wurde ſpäter in
Freiheit geſetzt.

Richtigſtellung
Berlin, 30. Juli. Jn dem Bericht der Oberſten Heeres

leitung vom 29. Juli, Oeſtlicher Kriegsſchauplatz, 1. Abſatz, hat
ſich ein Druckfehler eeingeſchlichen. Es ſind nördlich Suwalki
nicht 2910, ſondern nur 210 Gefangene gemacht worden.

(W. T. B.)

Provinz Sachſen und Umgebung
Die neue Entſcheidung des Reichspoſtamtes

betreffs Geſchäftspapiere
Geſchäftspapiere ſind eine Einrichtung der Briefpoſt, die in

Deutſchland verhältnismäßig noch wenig benutzt wird. Das Porto
beträgt bis 250 Gramm 10 Pfg., darüber dieſelbe Gebühr wie bei
Druckſachen. Ueber die Art der Schriftſtücke, die als Geſchäfts
papiere mit der Poſt verſchickt werden können, gehen die Mei-
nungen auseinander. Nach einer neuen Entſcheidung des Reichs
poſtamtes können auch Stellenvermittlungspapiere
gegen die Gebühr für Geſchäftspapiere befördert werden. Voraus-
ſetzung iſt dabei, daß ſie nach ihrer Beſchaffenheit den Vorſchriften
der Poſt entſprechen.
ſteht die Poſt a etelt ſeeneg von Bewerbungsgeſuchen, die
als Vordrucke hergeſtellt ſind. Auch Auszüge aus dieſen gelten
als ſolche. Dieſen Zuſammenſetzungen oder Auszügen können
Zeugnisabſchriften und Bewerbungsſchreiben
oder ähnliche Schriftſtücke beigefügt werden. Dieſe Beilagen dür-
fen aber nicht die Eigenſchaft eines eigentlichen oder perſönlichen
Schriftwechſels haben. Nicht geſtattet iſt es, Benach-
richtigungen beizufügen, die ſich auf die Sendung beziehen.
Es darf dies zum Beiſpiel auch nicht in der Form eines Be
gleitzettels geſchehen, der aus einem Vordruck beſteht und
handſchriftlich ausgefüllt iſt.

Dürrenberg, 30. Juli. (Die Felddiebſtähle
mehren ſich in erſchreckender Weiſe.) Ueberall
werden Klagen laut, daß rückſichtslos nicht nur Getreidefelder,
ſondern auch Kartoffel- und Futteräcker ſchwer heimgeſucht
werden. Gerade in der jetzigen ſchweren Kriegszeit, wo unſere
Feldgrauen, arm und reich, hoch und niedrig, Schulter an Schulter
kameradſchaftlich in Feindesland liegen und gemeinſam die
heimatliche Scholle verteidigen, muß es als beſonders gemein und
vaterlandslos betrachtet werden, wenn in der Heimat Subjekte
vorhanden ſind, die des Nächſten Gut durch Diebſtahl an ſich zu
bringen ſuchen.

Sangerhauſen, 30. Juli. (Ein Arzt tödlich ver-
unglückt.) Der prakt. Arzt Dr. Schattenberg in Stoll-
berg i. Harz iſt tödlich verunglückt. Mit dem Auto kehrte er
von Krankenbeſuchen heim, als plötzlich die Steuerung verſagte
und das Auto in den Gvaben ſauſte. Schwer verletzt wurde Dr.
3 ſeiner Wohnung gebracht, wo er nächſten Tages ver

arv.
Halberſtadt, 30. Juli. (Arveitsſcheue.) Zwölf

Männer, die in den letzten Tagen von der Polizei wegen Herum-
ſtreichens feſtgenommen worden ſind, wurden geſtern nach der
neuen Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos in
Magdeburg nach der Arbeitskolonie Seyda gebracht.

Unter „Stellenvermittlungspapieren“ ver

Aſchersleben, 80. Juli. (Die Schühengräben der'
ugendkompagnien.) ter deJe den Bau von Schühengräben durch die hieſigen Jugend

kompagnien finden wir un „A r. Es heißt dort Der
Mar in der Johannisvorſiadt, der zum r.du n war, hat jeht eine geiigemäße Verwendung gefunden.
Unſere Jugendkompagnien legen hier einen Schützengraben an.
Am vorletzten Sonntag haben W die Arbeit begonnen und zu
nächſt einen Graben für knieende Schühen au orfen.
Am letzten Sonntag ſollte der Graben für ſtehende Schützen
vertieft und verſtärkt werden. Da von Unbefugten der Graben
ſtellenweiſe zerſtört war, ſo mußte das Gelände eingezäunt und
eine Wache am Graben aufgeſtellt werden. Für ſie wurde nun
erſt ein ÜUnterſtand angelegt, der bonrbenſicher abgedeckt iſt und
mit dem Schützengraben durch einen Verbindungsgraben verbun
den wurde. Der weiteren Arbeit am Schützengraben war außer
dem der ſteinige Voden, auf den man ſtieß ſehr hinderlich. Am
Son wurde von früh bis zum ſpäten Abend gearbeitet, eineganze ppe mit ſeiſen und Hebebäumen war mitunter
erforderlich, um die zentnerſchweren Steine aus dem Graben zu
entfernen. Um Zeitverluſt durch die Mittagspauſe zu vermeiden,
wurde an Ort und Stelle abgekocht. Mit großer Liebe und gro-
ßem Eifer widmen ſich unſere Jungmannen auch an den Wochen
tagsabenden der Arbeit, um ſo bedauerlicher iſt es, wenn ſie da
bei durch mißgünſtige Andere, die den Zaun zu zerſtören ver
j und die Grabenränder beſchädigen, geſtört werden. Unſere
Mikbürger, die ihr Weg an dem Platze vorbeifikhrt, bitten wir,die Wache bei der Aufrechterhaltung der Ordnung unterſtützen

und ihren Anordnungen Folge leiſten zu wollen. Eine Beſichti
gung der Gräben uſw. wird außerhalb der Arbeitszeit und an
ſpäteren Sonntagen gern geſtattet, die Jungmannen werden die
ſachgemäße Führung übernehmen. Eintrittsgeld ſoll nicht erho-
ben werden, dagegen werden freiwillige Spenden zu Gunſten des
Roten Kreuzes, wie ſie zum Teil ſchon eingegangen ſind, gern
und dankend angenommen. Sollte die eine oder andere unſerer
Mikbürgerinnen ihrem Intereſſe an der Arbeit unſerer Jung
mannen durch Liebesgaben Ausdruck geben wollen, ſo wird die
Wache ſie gern entgegennehmen. Schützengrabenbewohner haben
dafür ſtets ein empfängliches Gemüt und unſere Jungmannen
müſſen ſich auf Wache ihre Mahlzeiten ſelbſt bereiten. Auch ha
ben wir öfter Beſuch von verwundeten Feldgrauen, die ganz gern
mal wieder eine Zigarre im Unterſtand rauchen und uns zum
Dank dafür mit ihren Erfahrungen zur Hand gehen.

Erfurt, 30. Juli. Nette Zuſtände!) Lebhafte Auf-
tritte gab es während des Wochenmarktes am Mittwoch wieder,
als zwei Beamte des ſtädtiſchen Vewerbekommiſſariats die Prü-
fung der Wagen und Gewichte vornahmen. Dieſe müſſen be
kanntlich von zwei zu zwei Jahren neu geeicht und mit dem
neuen Eichſtempel verſehen ſein. Nicht weniger als 30 ſogenannte
Balkenwagen und 4 Brückenwagen, ſowie zahlreiche Gewichte, die
den Vorſchriften nicht entſprachen, wurden beſchlagnahmt, und
die Eigentümer haben nun Strafe zu erwarten. Dabet ertönten
aus dem dichtgedrängten Publikum allerlei Zurufe. Ein Mädchen
aus Tiefthal, deren Wage weggenommen wurde, meinte: „Daß
mir ſo etwas gerade zu meinem Geburtstag paſſieren muß!“
Eine Frau aus Schmirg war derartig afgerem daß ſie ihre mitKartoffeln gefüllten Körbe umſtieß. Eine andere Frau aus
Nöda rief laut: „Wenn Sie mir die Wage konfiszieren, können
Sie meine Bohnen auch mitnehmen!“

4 Worbis, 30. Juli. (Der gefälſchte „Feldpoſt-
brief“.) Die 19jährige Arbeiterin Klara Rabe aus Neu-
ſtadt, (Krs. Worbis) und die 16jährige Haustochter Anng
Dieck aus Rhumſpringe waren angeklagt, der Arbeiterin
Marie Weinrich aus Neuſtadt, mit der ſie verfeindet waren, einen
„Feldpoſtbrief“ geſchrieben zu haben, den ſie mit dem Namen
H. Spannauf untecſchrieben und worin dieſer, der in den Ar
gonnen verwundet und ſich in Hahynrode zur Erholung aufhalten
ſollte, die Weinrich zu einem Stelldichein einlud. Die Brief-
ſchreiberinnen wurden ermittelt und ſtanden nun wegen Urkun
denfälſchung und Beleidigung vor der Strafkammer in Nordhau-
ſen. Sie wurden zu je 15 Mk. Geldſtrafe und zur Tra-
gung der Koſten verurteilt.

Weimar, 30. Juli. (Vaterlandsliebe.) Das vor-
läufige Ergebnis der im 1. weimariſchen Verwaltungsbezirk ver
anſtalteten Sammlung „Vaterlandsdank“, bei der ſich der Orts
ausſchuß Weimar als Sammelſtelle für den ganzen Bezirk ſehr
verdient gemacht hat, iſt, daß in bar bisher 10 372,40 Mk., an
Wertſachen für etwa 20 000 Mark eingingen, die bereits an die
Zentralſammelſtelle nach Berlin überſandt wurden.

Gotha, 30. Juli. (Am „Nichtrauchertag“) wurde
hier außer anderen, unſern Feldgrauen jedenfalls auch willkom-
menen Dingen 7469 Zigarren, 5398 Stück Zegarretten, 108 Pa-
kete Tabak und 3777,7 ark geſammelt.

U

klang: „Gut machen möchte ich“ da hielt ſie doch wieder
inne.

„Was denn?“ fragte er hinterliſtig, um die Glück-
ſeligkeit dieſes Geſtändniſſes auszukoſten.

Sie ſah ihn vorwurfsvoll an, verwirrte ſich vor ſeinem
leuchtenden Blick, fühlte etwas wie Zorn, der ſich in Ab-
bitte verwandelte, weil ihr der Abſagebrief einfiel, und
fuhr haſtig fort: „Daß ich mich ſelber verleugnete damals,
daß ich feige war damals, daß ich

Da griff Honeff zu. „Mein Weib“, ſagte er mit
zitternder Stimme und zog ihre Hände an ſeine Lippen.
Als er aber dieſe Hände in den ſeinen fühlte, flutete ihm
ein warmer Jugendſtrom durch die Glieder. „Mein Lieb,“
flüſterte er, ließ die Hände frei und nahm ſie an ſein Herz.

Es dauerte eine Weile, bis ihnen die anderen wieder
einfielen. So wach ihre Sinne für einander, für Linden-
duft und Sommerſchönheit waren, Guſtav Wollters Schritt
hatten ſie nicht gehört. Weder den kommenden, noch den,
mit dem er jetzt vorſichtig langſam wieder turmabſtieg.

Das Gefühl, das ihn dabei packte, war Schwindel, der
Blick, mit dem er auf ſeine Geſellſchaft inmitten des
niederen Gemäuers ſchoute, war leer. Erſt als ſein Auge
Frau von Lungwitz faßte, die mit ihrem luſtigen Ge
plauder die anderen zuſammenhielt, bekam er den ſtahl-

Glanz. Kurz wandte er ſich und ging ſteil ab
zu Tal.

Ein heißer Schmerz war in ihm, der weh tun
mußte, ihm ſelber und anderen. Was ihm je miß-
lungen war im Leben, warf er ſich vor; was ihn jemals
gequält hatte im Leben, fühlte er wieder, und ob er ſich
wehrte, ſeine Gedanken kehrten dennoch zu der zurück die
er begehrte und die ihn verſchmäht hatte um einen Alten,
um den engeren Mann, um den kleineren Geiſt.

Hier ſtaute ſich der Zorn und Scheltſtrom, der ihn
bergabriß, zum erſtenmal.

Jrgendwie drang ſeine Ehrlichkeit durch Groll und
Kränkung hindurch. Für Minuten wußte er, daß nur
ſeine Eitelkeit und ſeine Sinne Lo Bornſtedt liebten, und
daß er erſt noch beweiſen mußte, ob er der beſſere Mann ſei.

Jn dem Augenblick aber, als ihm Zweifel daran kamen,
ſchob er auch ſchon die Schuld an allen Fehlgriffen und Fehl-
gängen ſeiner Jugend weit von ſich ab.

„Hab ich nicht lebenslang in die Enge geſteckt?
Elvers hat das Schickſal anders gewiegt! Jch bin von klein
auf gedrückt worden. Selbſt Berlin war für mich nur
Enge und Armut, den Falkenſpott bekam ich umſonſt dazu.

und ſie antwortete tapfer, wenn es auch zaghaft und leiſe Als es mir eine große Stadt hätte werden können, ver-
ſchloß mir der dürre Baron ſeine Tür, und ich mußte den
Kirwitz in einen Wolters verwandeln.“

Hier klang die Stimme der kleinen Baronin in ſeinem
Jnnern auf, die gute, eindringliche Stimme, der er ſo viel
verdankte

„Nicht der Name trägt den Falken empor,“ ſagte ſie,
„ſein Mut und ſeine Flügel ſind es, die ihn über die Haus-
und Singvögel erheben“ ſo hatte ſie einſt geſprochen

Als die alte Freundin in Guſtavs Gedanken zu Wort
kam, hemmte er den Schritt und ſah, daß er auf falſchem
Wege war.

„Was jagſt du denn ſo?“ ſchalt er ſich, „das vergeudet
Kraft des Leibes und der Seele. Herzblut ſoll man nur an
die Hauptſache ſeines Lebens geben! Das hatteſt du ver
geſſen, daran leideſt du jetzt. Ausreißen das Unkraut, dufte
und blühe es auch! Weg damit, wenn der Baum deines
Lebens über die andern hinauswachſen ſoll! Weg mit Frau
von Ellwangens kleinmütterlicher Sorglichkeit; weg mit
den Schönheiten, die Männergedanken verwirren; weg mit
den Seelchen, die einen anhimmeln!“

Einen Herzſchlag lang war ihm der Gedanke an Thea
unbequem; dann ſchüttelte er das ab. Schuld? Lächerlich.
Kann die Flamme dafür, daß ſie Motten und Schmetter-
linge verlockt?

Außerdem pflegn die jungen Mädchen ſehr heil aus
einer ſo harmloſen Liebe zu kommen. Ein wenig brennen
iſt des Feuers Reiz, hier leiden wir, dort machen wir leiden.
Und am Leiden lernen und reifen und leben wir; nur nicht
ws ſein. Feſt werden, hart werden, hochmütig
werden

Das Ergebnis dieſer Betrachtung war, das Guſtav
jemand weh tun mußte, und die kleine Baronin war ihm
am nächſten bei der Hand.

Er eilte zu ihr, die mit Schmerzen im Fuß auf dem
Balkon lag, ließ die Zimmertür offenſtehn in ſeiner Er
regung, ſetzte fich neben ſie und redete zornige Worte.

Von den Anmaßungen dieſer Tante Bornſtedt, von Los
wohlverſteckter Gefallſucht, von Theas kindiſcher Verliebt
d be ſollte humoriſtiſch klingen, aber es klang bitter
und böſe.

Die kleine Baronin ließ ihn reden. Jhre Augen ſahenüber die Baumwipfel e 77 die nicht m ſon
dern Zeit durchmaß, und am des Blickes ſtand der

e e h einer Armutſeines Zornes und ſein nſamkeit(GFortſetung folgt)



Dresben, 90. Juli. (129 Millionen Geſamk-ſchul d.) Einen ſchlimmeren Zuſammenbruch, als er jetzt bei
der Bildungsanſtalt Dalcroze im nahen Hellerau vom Konkurs

ericht feſtgeſtellt worden iſt, hat es ſeit langer Zeit nicht gegeben.
nn man alles zuſammenrechnet, von den 10 Mark des kleinen

Mannes bis zu den 46 000 Mark, die das Siemens-Schuckert-Werk
zu fordern ebenſo die Grund und Hhypothekenſchulden, ſo
kommt eine Geſamtſchuld von 16 Millionen Mark
heraus. Das meiſte verlieren die beiden Brüder Dohrn, die
in irregeleiteter idealer Geſinnung nicht nur ihre tüchtige Kraft,
r auch den größten Teil ihres Vermögens der Anſtalt zur

fügung ſtellten. SBraunſchweig, 80. Juli. (Der Umbau des hieſigen
Die Jnangriffnahme der praktiſchen Arbeiten

Aus Halle und Umgebung
Halle den 31. Juli

Aufbewahrung der Kriegsanleihe bei Sparkaſſen
Die Maſſenzeichnung der Kriegsanleihe, die die Finanz

kraft und das patriotiſche Empfinden des geſamten deutſchen
Volkes ſo deutlich zum Ausdruck brachte, hat eine Um
wälzung der Vermögensformen der breiten Maſſe zur Folge
gehabt. Während früher der kleine Mann ſeine Spar-
groſchen der Sparkaſſe anvertraute, ſuchte jetzt jeder ſo
weit es ihm möglich war ſeine Erſparniſſe in Kriegs
anleihe anzulegen. Die Kriegsanleihe hat den Wertpapier-
verkehr volkstümlich gemacht.

Damit iſt ein neues Problem geſchaffen worden, worauf
A. Brühl in der Sparkaſſenfachpreſſe aufmerkſam macht. Die
Sparkaſſe war nicht nur das Sammelbecken, wo die kleinen Kapi-
talien ſicher und nutzbringend verwertet wurden, ſondern ſie nahm
auch dem Publikum die Sorge für die ſichere Aufbewahrung des
Kapitals ab. Ein neuer Wirkungskreis iſt nun für die Spar
kaſſen geſchaffen. Es ſollen nun nicht mehr die baren Beträge,
ſondern die Anleihen aufbewahrt werden. Es wäre
eine dankbare Aufgabe der Sparkaſſen als der vertrauenswürdig-
ſten banktechniſchen Jnſtitute, ſich damit zu befaſſen. Techniſch
könnten wohl keine Schwierigkeiten entſtehen, denn die modernen
Panzermietfächer machen es möglich, unter äußerſter Raumaus-
nutzung dem Publikum eine allen Anforderungen entſprechende
ſichere Aufbewahrung zu gewährleiſten. Bedeutende Sparkaſſen
h dieſe Einrichtungen ſchon mit gutem Erfolge zunutze
gemacht.

Bei dem Streben nach geſundem Fortſchritt, das im
geſamten deutſchen Sparkaſſenweſen herrſcht, wird die An
regung ſicherlich auf fruchtbaren Boden fallen.

Ueber die Gemeindewahlberechtigung
der am Kriege teilnehmenden Reſerviſten uſw. hatte, wie
gemeldet, der Miniſter des Jnnern infolge der unzu-
treffenden Maßnahmen eines Oberbürgermeiſters Ent-
ſcheidung getroffen. Jn der jetzt im Wortlaut vorliegenden
Verfügung des Miniſters heißt es:

„Als die richtige Anſicht iſt, insbeſondere ſeit der Ent
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 3. Juli 1906 uſw.,
feſtzuſtellen, daß „aktiver Dienſtſtand“ mit „Friedensſtand“ gleich
zuſetzen iſt, und daß die Angehörigen des Beurlaubtenſtandes auch
während einer Uebung oder während der Einberufung zum
Kriegsdienſt nicht als Militärperſonen des aktiven Dienſtſtandes
anzuſehen ſind. Es werden alſo insbeſondere die am Kriege teil
nehmenden Reſerviſten, Erſatzreſerviſten, Land-
wehr- und Landſturmleute weiter in den Wähler-
en zu belaſſen und in neu aufgeſtellte aufzunehmen
ein.

Die Kaiſer-Friedrich-Goldſtücke
Die Sammlung von Goldmünzen für die Reichsbank

iſt ſeit einiger Zeit im ganzen Reiche wieder aufgenommen
worden und erneut in Fluß gekommen. Jmmer dringlicher
pochen die freiwilligen Helfer und Sammler im Lande an
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die Tür derer, die noch Gold hinter ſich haben. Nicht ſelten

9 Joj 3 8 8werden von ihnen dabei Leute angetroffen, die ſeit langen land arbeitenden Privat Feuerverſicherungs-Geſellſchaften ange
Jahren ein Goldſtück oder mehrere mit dem Bildnis
unſeres unvergeßlichen Kaiſers Friedrich als teures An
denken und als Erbſtück für Kinder und Enkel aufbewahren.
Sollen ſie es hingeben, um des Vaterlandes finanzielle
Wehr in dieſer großen Zeit ſtärken zu helfen, oder ſollen
ſie es in ſicherer Truhe weiter verſchließen? Den Zweifeln
den weiſt ein einfaches Mütterchen aus dem Volke den Weg,
das wörtlich ſchreibt: Rechnung zu tragen.

„Als unſer geliebter Kaiſer Friedrich nach kurzer Zeit ſeiner
Regierung ſtarb gab es nicht viel Geld mit dem Bieldniß des
Kaiſers wir bekamen geſchäftlich 2 Zenmarkſtücke in Gold ich eins
mein Mann eins der auch ſchon längſt in der kiehlen Gruft ruht
wir legten ſie zum Andencken weg da es aber jeßt ſo not gebraucht
würd nun will ichs nicht
Mag das Bieldniß ſeines Vaters unſern geliebten Grosherzigen
Keiſer Wilhelm den Frieden für ſein und unſer Vaterland
bringen, daher noch die 2 Goldſtücken mit das Biedniß unſern
Edlen Keiſer Friedrichs.“

Mit ſchwerem Herzen hat die Greiſin ſich von den lieben
Erinnerungsſtücken getrennt, nachdem ſie mit ſicherem
Empfinden erkannt hat, worauf es jetzt ankommt: alle
Kräfte auch die finanziellen zuſammenzufaſſen, um
den Sieg zu erringen und einen Frieden zu erkämpfen, der
unſere Kinder und Enkel gegen einen neuen Ueberfall
ſichert. Wer vor ſolchen Opfern zurückſcheut, iſt der
Kämpfer da draußen nicht wert, die täglich und ſtündlich
ihr Leben für uns in die Schanze ſchlagen.

Die militäriſche Biereinkaufszentrale
Durch die Bundesratsverordnung vom 9. März 1915 iſt die

Biererzeugung um 40 v. H. eingeſchränkt worden,
und mit Rückſicht auf die im Felde ſtehenden Truppen wird jetzt
der Bierverbrauch noch weiter eingeſchränkt. Den Brauereien
in der Proving Brandenburg iſt von der Heeresverwaltung ein
Schreiben zugegangen, in dem es heißt, daß die Verſorgung der
Truppen mit Bier im Felde mit großen Schwierigkeiten ver-
knüpft iſt und daß daher die Brauereien nach Maßgabe ihver
Leiſtungsfähigkeit zur Deckung des Bedarfs herangezogen werden
ſollen. Lieferungen an die Feldtruppen dürfen
vom 1. Auguſt d. J. ab nur durch Vermittlung der „Bier
einkaufszentrale der Heeresverwaltung zu Berlin, Markgrafen-
ſtraße 48“, erfolgen, die im Auftrage und für Rechnung der Hee
resverwaltung, in Verbindung mit den Organen des Brauerei-
gewerbes und unter Kontrolle der ſtellvertretenden Jntendantur
des 3. Armeekorps arbeitet. Das von ihr beſchaffte Bier wird
von den Truppen mit dem Einkaufspreiſe bezahlt. Wenn das
Bier durch die Einkaufszentrale zu angemeſſenen Preifen be
ſchafft wird, kommt dies lediglich den Truppen zugute. Wegen der
Preiſe des Bieres und wegen aller Einzelheiten wird ſich die
n mit den Brauereien. zurmittelbar in Verbindung
Feldtruppen ſicherzuſtellen, werden deshalb von den Braue-
re ien zunächſt 20 v. H. ihres Kontigentes für Hee-
reslieferungen in Anſpruch genommen.

J

Laßt das Obſt richtig ausreifen!
Alljährlich wird eine Unmenge Obſt, namentlich Birnen, in

halbreifem Zuſtande auf den Markt gebracht. Gewiß muß Obſt vier
bis fünf Tage vor der Vollreife gepflückt werden, wenn es eine lange
Verſanddauer gut überſtehen ſoll, aber nicht 14 Tage zuvor, wie es
meiſt aus gewinnſüchtigen Abſichten geſchieht. Die vielen hundert
Zentner dieſer harten, rübenartig ſchmeckenden Früchte, die von den

händlern der Großſtädte feilgeboten werden, bedeuten einenStvaßen
Verluſt an der Volksernährung, denn die hauptſächlichſte
des Zuckers vollzieht ſich erſt in den letzten 14 Tagen der
des Obſtes. Der Preis für ſolches unreifes Obſt, das nur in
gekochtem Zuſtande zu genießen iſt, ſtellt ſich meiſt unvewält
nißmäßig hoch. Für die Reife des Sommerobſtes iſt die
Verfärbung der Schale und Kerne (dieſe müſſen braun bis
ſchwarz ausſehen) ſowie die leichte Löslichkeit der Frucht vom
Zweige maßgebend. Ebenſo muß eine reife Birne ſeitlich am
Stiel einem mäßigen Druck nachgeben. Das Winterobſt ſoll
möglichſt lange am Baume bleiben, damit es ſpäter auf dem La
ger nicht welkt. Es wird gepflückt, wenn die erſten guten Früchte
vom Baume fallen. Einen Anhaltspunkt für die Ernte des
Obſtes geben auch die Pflücktabellen, die von verſchiedenen Obſt
bauvereinen, Landwirtſchaftskammern uſw. herausgegeben
werden.

Der Verband HalleThüringen der Deutſchen Reichs
fechtſchule veranſtaltet am 23. Auguſt in der Saalſchloßbrauerei
zwei große Konzerte. Der Reinertrag gelangt zur Ver-
ſtärkung des Grundſtockes für das in Halle a. S. zu errichtende
Reichs Krieger Waiſenhaus. Näheres wird noch bekannt gegeben.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde die Rote Kreuzmedaille dritter Klaſſe dem

Heilgehilfen Friedrich Paet ſch in Rottenbach, Landkreis Mühl-
hauſen, ſowie den Schweſtern Anna Enskat, Eva Reis und
Magdalene Scharf in Deſſau.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Hoppegartener Kriegsrennen. Die Ausſchreibungen für
die erſten ſechs Renntage ſind insgeſamt mit 215,250 Mark aus-
geſtattet, davon ſind 34 000 Graditzer Geſtütspreiſe. Von den
klaſſiſchen Ereigniſſen, die bereits vorlagen, erſcheint nur am
22. Auguſt das Sporn- Rennen (16 000 Mark), die übrigen ſind
wohl für ſpäter zurückgeſtellt. Das Omnium, das hiſtoriſche lange
Ausgleichsrennen, iſt mit 10 000 Mark ausgeſchrieben, ebenſo
hoch die neugeſchaffenen Danubiga-, Hohenlohe-, Languard- und
Prontreſina-Rennen, alle für drei- und vierjährige Pferde. Je-
der der ſechs Tage bringt eines dieſer größeren Ereigniſſe, das
alte berühmte Sierſtorpff-Memorial iſt auf 5200 Mark herabge-
ſetzt. Die Ausſchreibungen zeigen ſonſt nur noch die bekannten
kleinen Rennen, 3000 Mark dem Sieger, 1000 Mark Platzgelder,
offen für inländiſche Hengſte und Stuten, öſterreichiſches Mate-
rial iſt ſelten zugelaſſen. Die angekündigte Einſchränkung der
Rennen für kleinere Beſitzer und Ställe erſcheint aber nur Höchſt
ſpärlich, iſt meiſtens nur für wenig erfolgreiche Pferde beſtimmt,
an denen aber auch in den großen Ställen kein Mangel herrſcht.
Der erſte Nennungsſchluß für die ſechs Tage am 15., 19., 22., 26.
Auguſt und 12., 16. September iſt bereits am Dienstag. Die
vier reſtlichen Tage folgen noch nach, den Spätherbſt hält man
noch für etwaige Wünſche anderer Vereine vorläufig frei.

Fußballſport
Jn Halle findet am 8. Auguſt auf dem Sportkfreundeplatz

ein Vorſpiel der Städtemannſchaft zum Städteſpiel gege'n

Leipzig (15. Auguſt) ſtatt. g
La

Börſen- und Handelsteil
Der Verſicherungsſchutz gegen Schäden durch Flieger

und Luftfahrzeuge
Die meiſten deutſchen Feuerverſicherungs-Geſellſchaften ge-

währen jetzt auch Verſicherungsſchutz gegen Exploſions- und
Brandſchäden, die durch Bombenwürfe und Beſchießung von Flie-
gern und Luftfahrzeugen entſtehen. Das gilt insbeſondere von faſt
allen 48 Geſellſchaften, welche der Vereinigung der in Deutſch

hören. Dieſe Geſellſchaften übernehmen die Haftung für ſolche
Schäden in der für die Verſicherungsnehmer einfachſten Art, daß
die Ausdehnung der Haftung für dieſe Schäden zu der Feuer
verſicherung beſcheinigt wird. Die Prämie, welche dieſe Geſell
ſchaften für die Uebernahme dieſer Haftung berechnen, iſt eine
mäßige, da es ſich bei ihnen nicht darum handeln ſoll, hiermit
beſondere Geſchäft zu machen, ſondern darum, in dieſer außer-
gewöhnlichen Zeit einer etwaigen Beunruhigung der Bevölkerung

Ob wirklich ein Bedürfnis für die Bevöl-
kerung beſteht, Verſicherungsſchutz gegen ſolche Schöden zu neh-
men und dafür Prämje aufzuwenden, erſcheint allerdings fraglich.
Von erheblichen Sachſchäden durch Flieger und Luftfahrzeuge hat
man noch nicht gehört, auch wird unſere umſichtige Heeresleitung

es an wirkſamen Ab wehrmaßnahmen gegen Fliegerangriffe nicht
länger im Kaſten liegent aufbewaren. fehlen laſſen. Zudem iſt grundſätzlich durch Reichsgeſetz ein Er-

ſatz ſolcher Kriegsſchäden durch das Reich nach Maßgabe eines
zu erlaſſenden Spezialgeſetzes in Ausſicht genommen. Jedenfalls
halten es die meiſten deutſchen Feuerverſicherungs-Geſellſchaften
nicht für angebracht, in dieſer Zeit etwa durch eine geſchäftliche
Propaganda für die Verſicherung gegen Fliegerſchäden eine viel-
leicht ganz unbegründete Beunruhigung in die Bevölkerung
hineinzutragen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. Juli. Durch den, die Erwartungen weit über-

treffendewm Dividendenvorſchlag des Bochumer Gußſtahlvereins
und die durch den Syndikatsbericht beſtätigte günſtige Geſchäf
lage in der Kohleninduſtrie hat der Börſenverkehr eine kräftige
Anregung erhalten. Bei teilweiſe ſtark geſteigerten Kurſen war
das Geſchäft namentlich in den führenden Eiſen- und Kohlen
aktien, wie Bochumer, Phönix, Bismarckhütte, Hohenlohe, ſowie
von Hirſch-Kupfer, Aachener Tuch uſw. recht lebhaft. Jm min-
deren Grade profitierten von der Hauſſebewegung die anderen
Papiere, doch war die Stimmung hier auch feſt. Heimiſche
Kriegsanleihen ſtill und behauptet. Deviſen unverändert. Geld-
ſätze wie bisher.

Getreidebericht

Berlin, 30. Juli. Jm Vordergrunde des Jntereſſes ſtand
heute ausländiſche Gerſte. Den Tendenz war ſehr feſt, beſonders
für lieferbare Ware, von der nur ſehr wenig am Markte war.
Das Geſchäft geſtaltete ſich ziemlich lebhaft degegen blieb Loko
ware im allgemeinen wenig beachtet. Die Tendeng für Mais
war ſtetig, der Verkehr blieb ruhig. Das Angebot in rollender
Ware geſtaltete ſich eher etwas größer, und es beſtand wenig
Kauflauſt, da eine Ermäßigung der Forderungen nicht zu erreichen
war. Jm Platzgeſchäft dagegen waren Preisrückgänge von 12
Mark zu en. Maismehl war bei lebhaftem Geſchäft
Weſter Mk. er Die anderen Futtermittel blieben unverändert.

trübe.

Ueber den Hergang der Millionen-Unterſchlagungen bei
dem Schweizeriſchen Bankverein, die ſich der Kaſſierer
Bloch zu ſchulden kommen ließ, erfährt die „Neue Züricher Zei
tung“ folgendes:

Der gewaltige Fehlbetrag kam erſt letzter Tage ans Licht,
begleitete ſeine Frau in die Ferien; bei dieſem Anlaß

et die Leitung einen Haffenſturz vornehmen Es ſtellte ſich ein

Fehlbetrag von 2 Millionen Franken heraus. Bloch
war ein äußerſt raffinierter Betrüger. Er huldigte nament-
lich zwei Methoden, die Hauptmethode war folgende: Er na
Call Geld (tägliches Geld) bei den Basler Banken und ließ es
der Schweizeriſchen Nationalbank in Baſel überweiſen; er trug
jedoch dieſes Geld nicht in die Bücher ein. Wenn dann ein
Kaſſenſturz gemacht wurde, fälſchte er guch den Kaſſenſaldo, oder
er operierte gegenüber dem prüfenden Beamten mit der Ausrede,
er habe ſoeben Call Geld an die Banken ausgeliehen, die Quit-
tungen ſeien jedoch noch nicht da. Da es ſich bei dieſen am Schluß
eines Kaſſentages vorgenommenen Prüfungen um ſehr große
Summen handelte, ſo nahm der prüfende Beamte an dem Fehlen
der Quittungen keinen Anſtoß, denn es war nicht an zu
zweifeln, daß die Quittungen am andern Morgen eintreffen wür-.
den. Bei der erwähnten Reviſion erkundigte ſich nun der Jnſper-
tor bei verſchiedenen Banken, ob der Schweizeriſche Bankverein
Geld ausgeliehen habe. Man erwiderte ihm, das ſei nicht der
Fall, und ſo kam denn die Unterſchlagung an den Tag. Bloch
hat bei einer Londoner Privatfirma im großen Stile ſpekuliert.
Als Anfang des Jahres 1914 auf dem Londoner Wertpapier-
markte eine große Baiſſe eintrat, ſoll Bloch eine Poſition von
200 000 Lſtrl. bis 300 000 Lſtrl. unterhalten haben. Die Lon-
doner Privatfirma verlangte von Boch Deckung. Er leiſtete ſie
dadurch, daß er auf dem Umweg über Berlin Schecks anſchaffte.
Dieſe Schecks beſtellte er durch dritte beim Schweizeriſchen
Bankverein. Die endgültige Unterſuchung ſteht noch nicht feſt.

Cetzte Telegrammhe
Reims heftig beſchoſſen

Kopenhagen, 31. Juli. Nach Pariſer Meldungen wurde
Reims am Dienstag heftig mit 10- und 15-cm- Granaten und
Brandbomben beſchoſſen. 600 Geſchoſſe wurden ge-
zählt. Jn der Stadt entſtanden viele Brände. Auch die
Kathedrale ſoll mehrmals getroffen worden ſein. Jn der Nacht
zum Freitag war das Bombardement furchtbar. Eine große
Anzahl Menſchen wurde getötet und etwa 300 Häuſer
zerſtört.

Heimkehr von Tſingtaudeutſchen

Kopenhagen, 31. Juli. Der däniſche Amerika
Dampfer „United States“, der geſtern abend von New-
York hier eingetroffen iſt, hatte über 100 Deutſche,
meiſt Frauen und Kinder aus Tſingtau, an
Bord, die vormittags nach Deutſchland weiterreiſten,

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 30. Juli. Das Große Hauptquartier

gibt bekannt: An der Kaukaſusfront dauert die Ver-
folgung des Feindes an. An der Dardanellenfront am
29. Juli bald ſchwaches, bald heftiges Artillerie- und Jnfanterie-
feuer auf beiden Seiten. Unſere Artillerie traf ein Flugzeug-
Mutterſchiff vor Ari Burnu und nötigte es, ſich zurückzuziehen.
Sie bewirkte eine von Exploſionen gefolgte Feuersbrunſt hinter
den feindlichen Schützengräben bei Sedd ul Bahr. Unſere ang

n Batterieen beſchoſſen die feindlichen Truppen bei Tekke
urnu.

Ein gemaßregelter belgiſcher Geſandter

Genf, 31. Juli. Gerüchtweiſe verlautet, daß die De
miſſion des belgiſchen Geſandten in Paris,
Baron Guillaume, bevorſtehe, wegen ſeiner ſcharfen
Beurteilung Delcaſſss und Millerands in
der von der „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlichten Depeſche.
Poincars und Delcaſſs hätten aber auf König Albert ein
i die Entlaſſung einem ſpäteren Zeitpunkte vorzu
behalten.

Bericht der öffentliche Wetterdienſtſtelle
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2 h 7 W r 7Erklärung Die Linien au' der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiuszgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

witterungsüberſicht
Die beiden in Skandinavien und in Jtalien befindlichen

Barometerdepreſſionen haben ihr Gebiet nach Mitteleuropa hin
ausgedehnt und den weſtlichen Teil des Maximums nach Frank
reich verſchoben; dabei iſt in Nordweſtdeutſchland ein Teil-
minimum entſtanden. Jm ganzen deutſchen Küſtengebiete ſind
noch zahlreiche, im allgemeinen geringe Regenfälle, an der Oſtſee
auch vielfach mit Gewittern, herniedergegangen, auch heute früh
iſt es daſelbſt ziemlich trübe und regneriſch und dauern die
ſtarken weſtlichen Winde fort. Jn den anderen Gegenden
Deutſchlands herrſcht größtenteils trockenes, aber noch recht ver
änderliches Wetter. Die Temperaturen ſind morgens außer im
Rhein und Weichſelgebiete niedriger als vor 24 Stunden.
K. kühl, vielfach heiter, dazwiſchen leichte Regenſchauer,

eſtwinde.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proding, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaat, Kongreſſe

a r r e undermi H. Reißner; für nzeigenteil: K. Steinhauf.Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr
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